
LAPPERSDORF. BerndRegenauer,
Nürnbergs bekannterKabarettist so-
wieTräger desDeutschenKabarett-
preises, undChristophKuch,Gewin-
ner derWeltmeisterschaft der Zauber-
kunst in der SparteMentalmagie, sind
alsDuoamFreitag, 24. Januar ab 20
Uhr auf der BühnedesAureliums (Am
Anger 1 in Lappersdorf) zu erleben.Die
beidenKünstler bieten einungewöhn-
liches Programm,Überraschungen
undverblüffendeEffekte inklusive.
Karten gibt es beimMittelbayerische
Kartenvorverkauf imDEZ.

Liederabendmit
Klaviermusik
REGENSBURG. Das Sudetendeutsche
Musikinstitut lädt amSonntag, 26. Ja-
nuarum17Uhr zumLiederabendmit
WolfgangAntesberger in denFestsaal
des BezirksOberpfalz (Ludwig-Tho-
ma-Straße 14) inRegensburg. Zusam-
menmit der Pianistin SophieRaynaud
präsentiert der ausRegensburg stam-
mendeTenor attraktiveKlavierlieder
des böhmischenKomponistenWenzel
JohannTomaschek zuTextenvon Jo-
hannWolfgangvonGoetheundFried-
rich vonSchiller. Tickets gibt es im
Vorverkauf beiwww.okticket.deund
anderAbendkasse.

Tag der offenen Tür
imMusic College
REGENSBURG. AmSonntag, 2. Febru-
ar, findet imRahmendesTages der of-
fenenTür desMusicColleges (Zoller-
strasse 1a) ab 18UhrdasHalbjahres-
konzert statt.Hier könnendie Studen-
ten ihrKönnenunter Beweis stellen.
Das Programmumfasst das breite
Spektrumder Popularmusik: angefan-
genbei aktuellenTrends desRock,
HouseundHipHopbis zu groovigen
Funk-, Soul- undFusion-Nummern
und Jazzstandards. SiebenBandsund
dasVokalensembleTheCollegeVoices
sorgen fürAbwechslungundStim-
mung. Besucherkönnen sich andie-
semTag außerdemeinBild vonder
Schule, derAusbildungundvomLeis-
tungsstandder Studentenmachen.

Supercharge
spielt in derMälze
REGENSBURG. Bei Superchargehat
der Soul Seele: AlbieDonnelly, der
MannmitRauschebart undSonnen-
brille, ist aktiver denn jeund sorgt da-
für, dass der Sound seiner Bandpasst.
Donnellyhat denStil vonLegenden
wieKingCurtis und JuniorWalker
weiterentwickelt unddaraus den cha-
rakteristischenSupercharge-Klangkör-
per geformt, den er amDonnerstag, 23.
Januar ab 20.30UhrdenZuhörern in
derAltenMälzerei (Galgenbergstr. 20)
präsentiert.Mit dabei sindRoyHer-
rington, ThorstenHeitzmann,Wolf-
gangDiekmann,UwePetersen Jürgen
WiechingundSaschaKühn.
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MagischesKabarett
imAurelium

Albie Donnelly und seine Band Su-
percharge sorgen am Donnerstag in
der Alten Mälzerei für einen coolen
Sound. FOTO: DONNELLY ENTERTAINMENT

REGENSBURG. Jörg Schemmann, Jahr-
gang 1959, war, als er Ende der 1970er-
Jahre, parallel zu einem Jurastudium,
ernsthaft zumalen begann, ein radika-
lerAußenseiter.Umnicht zu sagen: ein
Misfit, nicht gesellschaftsfähig. Denn
er tat etwas,wasman damals nicht tun
durfte: Ermalte gegenständlich.Und er
wollte mit (seiner) Kunst nicht die
Welt verändern, ja nicht einmal kor-
rekt kommentieren.

Dass er keinGenossewar, stand also
fest. Aber war er überhaupt ein Zeitge-
nosse? Heute scheint die Frage eindeu-
tig beantwortet: Schemmann ist der
Star, der unbestritteneMarktführer der
regionalen Kunstszene. Er malt bis zu
hundertzwanzig oft großformatige Bil-
der im Jahr – und er könnte noch deut-
lich mehr verkaufen. Seine Gemälde –
in Acryl, neuerdings auch wieder in Öl
– hängen in zahlreichen Vorstandsbü-
ros, Verwaltungsgebäuden, Kranken-
häusern und natürlich in Privatwoh-
nungen; nicht nur deutschland-, son-
dern mittlerweile auch europa- und
weltweit. Unddoch treibt ihn die Frage
nach der Zeitgenossenschaft nach wie
vor um,wie sich in einem längerenGe-
spräch im großzügigen Showroom di-
rekt unter derNibelungenbrücke zeigt.

Düsseldorfer Schule

Warum?Der düstere FeuerkopfArthur
Rimbaudhatte vor hundertfünfzig Jah-
ren allen Künstlern ins Stammbuch
geschrieben: „Man muss absolut mo-
dern sein!“ Er hatte damit Epoche ge-
macht.Nochbei Brecht hieß es: „Lieber
an das schlechte Neue als an das gute
Alte anschließen.“ Mit Rimbaud be-
gann die Ära des Avantgardismus, der
erst in der Postmoderne allmählich sei-
ne exklusive Kraft verlor. Schemmann
gehörte nie dazu. Er blieb ein Solitär.
Auch wenn er Kollegen wie Kirchner
durchaus schätzt: Seine wahren Hel-
den aber hießen Dücker oder Kunert.
Vorbilder fand er in der Düsseldorfer
Schule des ausgehenden 19. Jahrhun-
derts.

Seine zumindest auf den ersten
Blick altmeisterliche Art hat bis heute
das Zeug, Andersdenkende und -ma-
lende zu provozieren. Dabei war
Schemmann nie ein Epigone. Die
Schönheit, als deren Anwalt er sich –
quer zur vorherrschendenÄsthetik des
Hässlichen – durchaus sah, war stets
weit entfernt von allem Kitsch oder
auch nur einer bequemen Gefälligkeit.
Schemmannhielt über die Jahre an sei-
nen Motiven fest. Aber er folgte dabei
durchaus Adornos bekanntem Postu-
lat, die Voraussetzung von Kunst sei
die ständige Weiterentwicklung der
Form(en).

Lange waren die Kiefern sein Lieb-
lingsmotiv; und nur scheinbar wieder-
holte er sich bei dem Versuch, ihr We-
sen, ihren innersten Kern zu verste-
hen. Wer Francis Ponges wunderbares
„Notizbuch vom Kiefernwald“ kennt,
während der deutschen Besatzungund
zur Zeit des Faschismus entstanden,
später von Peter Handke ins Deutsche
übersetzt, derweiß, dass die tiefe, nach-
haltige Revolte gegen die Inhumanität
im besten Fall andere, haltbarere For-
men annimmt, als es das rasche belie-
bige Statement vermag, das vor allem
„à jour“ sein will; also bloß das aus-

spricht, was gerade alle hören wollen.
Beim Betrachten von Schemmanns
Bildern kommtman, obman nun will
oder nicht, in eine Schule des Sehens,
die rasch zu einer Schule des Denkens
wird.

Wie bedeutend Schemmann mitt-
lerweile auch über die Grenzen der Re-
gion hinaus ist – die sich ja für viele als
unübersteigbare Hürden erweisen –
das zeigen verschiedene Tatsachen. Et-
wa, dass er bei renommierten Schauen
wie der Art Karlsruhe von seinem Ga-
leristen exklusiv präsentiert wird, dass
er den hoch angesehenen Kunstpreis
der „Nürnberger Nachrichten“ vor
nicht allzu langer Zeit schon zum
zweiten Mal erhielt und dass ihm
jüngst beim großen Jubiläum – die 50.
Ausgabe – des Münchner Kunstmaga-
zins „Mundus“ die Ehre des einleiten-
den Einzelporträtsmit zahlreichenAb-
bildungen seiner Werke zuteilwurde;
verfasst übrigens von Lena Naumann,
der Chefredakteurin, höchstpersön-
lich.

Wenn Schemmann nicht das Ge-
heimnis der Kiefern erkundete, wid-
mete er sich in der Vergangenheit mit
Vorliebe Blumen und, vor allem, Blü-
ten, deren Darstellung zu seinemMar-

kenzeichenwurde.Mit der aus der Tra-
dition vertrauten „nature morte“ hatte
das nichts zu tun; eher schon handelte
es sich um „nature vivante“, Studien
am lebenden Objekt. Wer da spontan
eine Nähe zum Impressionismus ver-
mutet, liegt freilich falsch. Schem-
mann: „Denen ging es ums Licht.“ Und
ihm? „Um den Raum.“ Und er hat so
seine Tricks, (die Illusion von) Räum-
lichkeit herzustellen, obwohl seine Bil-
der, auch die in Öl, vollkommen flä-
chig sind, auf jede reliefartige Aufrau-
hung desMaterials verzichten. Schem-
mann: „Ich bin schließlich kein Bild-
hauer.“ Obwohl er durchaus, wenn es
um die lukrative Kunst am Bau ging,
etwa kinetische Brunnen hergestellt
hat.

Farben sorgfältig gewählt

Räumlichkeit ergab sich bei ihm zu-
nächst aus der sorgfältigen Wahl und
demEinsatz von Farben. Blau etwa, die
Farbe desHimmels, vermittelt denEin-
druck der Ferne, zieht sich zurück und
schiebt den jeweiligen Gegenstand ge-
wissermaßen in den Vordergrund.
Neuerdings setzt Schemmann auch
gerne Schatten ein, um räumliche Ef-
fekte zu erzielen. Wobei sich gerade
hier zeigt, dass er, der Meister der Figu-
ration, kein realistischer Maler im en-
geren Sinn ist. Er wählt die Form des
Schattens frei – undnicht als korrektes
Abbild in einer zweiten Dimension. Je-
des Bild ist nicht einfach die Realität
noch einmal – das wäre langweilig –
sondern das Resultat einer Verarbei-
tung und Verdichtung des Vorhande-
nen im InnerendesKünstlers.

Schemmann spielt gern mit ver-
trauten Motiven; er zitiert sie auch bei
Bedarf. So gibt es bei ihm „Seerosen“;
aber nicht so, wie man sie von Monet
kennt, als farbenprächtigen Teppich
auf der Wasseroberfläche. Schem-
mann wählt eine andere Perspektive,
gewissermaßen die unterseeische. Er
lässt den Blick die Stengel entlang
nach oben gleiten, bis man an der Un-
terseite derNympheas anlangt.

In den letzten Jahren hat Schem-
mann – der gern reist und ein zweites
Domizil an der Ostsee hat – sein Reper-
toire erweitert. Es gibt jetzt von ihm
auch Seestücke, Reminiszenzen an die
Küste bei Rostock. Was auf jeden Fall
auch in der neuesten Ausstellung zu
sehen sein wird: ein großformatiger
Feigenkaktus, wie er zum mediterra-
nen Ambiente gehört. Das wärmt das
Herz imkaltenWinter.

Das Geheimnis seiner Kiefern
PORTRÄT Jörg Schem-
mann gilt als Star der re-
gionalen Kunstszene. Er
begann Ende der 1970er-
Jahre als radikaler Au-
ßenseiter.
VON HELMUT HEIN

Jörg Schemmann posiert vor einem seinerWerke. FOTO: HERBERT STOLZ/ REGENSBURG

Dieses Werk des Regensburger Künstlers Jörg Schemmann ist auf der Ost-
see-Halbinsel Fischland/Darß entstanden. FOTO: J. SCHEMMANN/ARIEDLBA/MZRED

SPIEL MIT VERTRAUTEN MOTIVEN
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Repertoire:DerKünstler Jörg
Schemmann hat über die Jahrzehnte
seine Vorliebe für bestimmteMotive
ergänzt. ZumBeispielmalt er neuer-
dings auchBerglandschaften.Dabei
handelt es sich umsehr eigene und
überwältigendeVisionen – etwa der
Dolomiten oder der sardischenBerg-
welt.

Effekte: Typisch für Jörg Schem-
mann sind großformatigeBilder von
Kiefernwäldern,Blumen und blühen-
den Zweigen.Wer darin eineNähe
zum Impressionismus vermutet, liegt
allerdings falsch.Besonders sorgfäl-
tig wählt Schemmann beimMalen
seine Farben aus und schafft damit
auch räumliche Effekte.
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j.schemmann@web.de


